
18

Region
Mittwoch, 5. Juli 2023

Die Zahlen sind erschreckend:
Laut einer Studie der ETH wer-
fenHerr und Frau Schweizer pro
Jahr rund 40 Kilogramm Brot in
den Abfall. Insbesondere in der
Gastronomie oder bei Grossver-
teilern verliert die Ware bereits
nach einemTag ihrenWert. Und
dies, obwohl das Brot an und für
sich noch geniessbar wäre. Brot
und Backwaren gehören damit,
so die Studie, zu den Spitzen-
reitern bei dem Food-Waste.

Gegen diese Verschwendung
von Lebensmitteln will nun die
Confiserie Beschle vorgehen: In
einem Pilotprojekt mit der Stif-
tung Schweizer Tafel backt sie
neuerdings eine Art Recycling-
Brot, das Rustico. «Aus demhar-
ten Brot vomVortag könnenwir
mit einem neuen Verfahren ein
frisches herstellen», erklärt Pe-
ter Eigenmann, Geschäftsführer
der Confiserie Beschle. Die Zuta-
ten beziehungsweise das «alte»
Brot dafürwird von der Schwei-
zer Tafel bei Grossverteilern,
Produzenten und Detaillisten
eingesammelt und einmal pro
Woche gegen eine Spende an die
Confiserie geliefert. Dort wird
das Brot eingeweicht und – nach
der Zugabe von neuemMehl und
weiteren Zutaten – in einerBack-
form täglich zum «neuen» Bro-
ten weiterverarbeitet.

«Durch das Aufweichen wird
dem Brot Gluten entzogen», so
Eigenmann. «Indem wir neues
Mehl dazugeben, behält das Brot
seine Form–undwird nicht zum
Fladenbrot.» So ist das Rustico
denn auch besonders für den
Toaster oder, im Winter, für ein
Fondue geeignet. «Zu Hause ist
es locker zweiTage haltbar», sagt
Eigenmann. Geschmacklich ist
es – zumindest für den Laien –
nicht von herkömmlichen Bro-
ten zu unterscheiden.

Aus einemKilo werden drei
Aus einem Kilogramm über-
schüssigem Brot kann die Con-
fiserie jeweils drei Kilogramm
des Rustico herstellen. Dessen
Produktionsmenge könne je
nach Jahreszeit variieren: «Im
Winter werden es pro Monat
sicher auch mal bis 600 Kilo-
gramm sein, jetzt im Sommer
sind es gut 290 Kilogramm.»

Reich werde man durch das Re-
cycling-Brot jedoch nicht. «Uns
geht es hauptsächlich um die
Verminderung der Food-Waste
und darum, das Brot zu retten»,
so Eigenmann zur BaZ. Die Ini-
tiative dazu sei intern ergriffen
worden.

«EineWin-win-Situation»
Zur Erinnerung: Die Confiserie
Beschle gehört seit 2021 zur
Basler Wyniger-Gruppe. Weitere
Gastrobetriebe in der Unterneh-
mungsgruppe sind beispielswei-
se das Ufer 7 oder die neue
Buvette 7 – Flora am Rhy, die auf
Nachhaltigkeit setzt. Durch die
neuenConnections innerhalb der
Organisation seiman schliesslich
auch auf die Idee gekommen,das
Rustico-Pilotprojekt zu starten,
gibt Eigenmann Auskunft.

«Füruns ist das eineWin-win-Si-
tuation», sagt SabrinaMunz,Ver-
antwortliche für Marketing und
Kommunikation bei der Schwei-
zer Tafel. Die Menge der Back-
waren, die die Stiftung täglich
sammle, übersteige die Nachfra-
ge beiweitem.Die belieferten so-
zialen Institutionen können gar
nicht so viel Brot entgegenneh-
men. Nach Angaben der Stiftung
handelt es sich dabei um vier
Tonnen Brot pro Tag. «Mit dem
Abnahmepreis, den die Confise-
rie zahlt, können wir ausserdem
auch unseren eigenen Betrieb fi-
nanziell unterstützen», soMunz.

Nun bleibt nurnoch abzuwar-
ten, wie das Recycling-Brot bei
den Kundinnen und Kunden an-
kommt. In derGastronomie hät-
ten sich immerhin schon einige
Abnehmer gefunden, sagt Peter
Eigenmann– zuden grössten ge-
hört die mit Beschle verschwes-
terte Buvette 7 – Flora am Rhy.

Julia Gisi

Confiserie Beschle
backt Recycling-Brot
Pilotprojekt Die Konditorei verarbeitet übrige
Backware weiter, die von der Stiftung
Schweizer Tafel eingesammelt wird.

Sisslerfeld-Gemeinden Eswar eine
Überraschung, als im Februar
dieses Jahres die Gemeinderäte
von Sisseln und Stein bekannt
machten, dass Überlegungen be-
züglich einer Fusion im Raum
stehen. Denn den beiden Ge-
meinden geht es gut.

Manwolle aus der Stärke her-
aus handeln, hiess es damals.
Anfang März lud man dann die
Bevölkerung zu zwei Informati-
onsabenden ein, um ihren Ge-
mütszustand wahrzunehmen.
Kurz darauf bekundeten zwei
weitere Gemeinden Interesse an
einer Fusion: Münchwilen und
Eiken, die beiden anderen Siss-
lerfeld-Gemeinden.

Seither steht im Fricktal eine
Viererfusion imRaum.Und auch
hierwill manmöglichst früh die
Bevölkerung mit einbinden, da-
mit man das Vorhaben breit auf
ihr abstützen kann. Dies berich-

tet die «Neue Fricktaler Zeitung»
gestern. Hierzu führte man in
allen vier Gemeinden Befragun-
gen durch.

Umfrage wird ausgewertet
Jede Einwohnerin und jeder Ein-
wohner ab demAlter von 14 Jah-
ren erhielt einen QR-Code für
eine einmalige Befragung. Dar-
in konnte man beispielsweise
angeben, obman die Prüfung ei-
ner Fusion befürwortet und ob
man eine Zweier- oder eine Vie-
rerfusion bevorzugt.Auch konn-
ten Gründe gegen die Fusion
notiert werden.

Die Befragung istmittlerweile
beendet.NachdenSommerferien
werden die Gemeinderäte die Re-
sultate evaluieren, dasVorgehen
festlegen und diewichtigsten Er-
kenntnisse publizieren.

Linus Schauffert

Kommt es zur Viererfusion im Fricktal?

Bald gehen die kleinen Füchse vom Euro-Airport selber auf Mäusejagd – und halten so Raubvögel fern. Foto: Florian Morgen (Euro-Airport)

Julia Konstantinidis

Der Jöö-Effekt ist beim Anblick
der beiden kleinen Füchslein
oben im Bild garantiert. Im Mai
kamen sie zur Welt und erkun-
den seither ihr Revier. In diesem
Fall ist es ein ganz spezielles: Die
Welpen gehören zu einem von
zwei Rotfuchspaaren, die auf
dem Gelände des Euro-Airport
leben. Die Verantwortlichen des
Flughafens freuen sich über den
Nachwuchs, der mittlerweile
schon etwas grösser sein dürfte.
Denn die Füchse helfen mit ih-
rem Jagdtrieb, die Population der
Wühlmäuse einzuschränken.Die
Mäuse ziehen «Raubvögel an, die
sich von diesen Nagetieren er-
nähren,waswiederumdasVogel-
schlagrisiko erhöht», schreibt der
Euro-Airport auf Anfrage.

Die Gefahr bei der Kollision
eines startenden oder landenden
Flugzeugs mit Vögeln besteht
laut Euro-Airport-Sprecherin
Manuela Witzig vor allem darin,
dass es zu Triebwerksbeschädi-
gungen oderBeschädigungen an
den Strukturen des Flugzeugs
kommt. Dass es im Ereignisfall
zu schweren Folgen komme,kön-
ne heute dank der Konstruktion
derFlugzeugeverhindertwerden,
und die Manövrierfähigkeit der
Maschinen bleibe erhalten.

Vogelschläge, die ein Umdre-
hen des Flugzeugs nötigmachen,
kommen gemäss der Sprecherin
zwar seltenvor.Doch amvergan-
genen Sonntag beim Start des
Easyjet-Flugs um 6.11 Uhr nach
Tel Aviv sei es seit 2019 wieder
einmal zu einem Vogelschlag

gekommen, sodass der Flieger
zum Euro-Airport umkehren
musste. Witzig sagt: «Die Flug-
hafenfeuerwehrund die anderen
Teams vor Ort koordinierten die
vorgeschriebenen Sicherheits-
massnahmenundKontrollen am
Flugzeug. Die 177 Passagiere, die
sich anBord desA320-Flugzeugs
befanden, konnten am Sonntag
um 10.45 Uhr mit einer anderen
Maschine nach Tel Aviv fliegen.»

Flieger musste umdrehen
Neben der Verunsicherung der
Passagiere stört ein solcher Vor-
fall auch den Flugbetrieb, und die
Auswirkungen können erhebli-
che finanzielle Folgen haben.
Deshalb unternimmt der Flug-

hafen einiges, umVögel von den
Landebahnen fernzuhalten. Die
Füchse sind dabei eine natürli-
cheUnterstützung.DieMitarbei-
tenden des Dienstes zur Verhü-
tung von Wildtierschäden des
Euro-Airport setzen zudem
Geräusche über Lautsprecher
oder Knallpatronen ein, und die
Grünflächen auf dem Gelände
werden «nur einmal spät im Jahr
gemäht –mitAusnahme derPis-
tenränder, die aus Sicherheits-
gründen häufiger geschnitten
werden müssen», soWitzig. Das
wirke sich positiv auf die Reduk-
tion des Vogelschlagrisikos aus,
da grössereVogelartenwie Raub-
oder Stelzvögel hohes Gras im
Allgemeinenmieden.Diese Stra-
tegie fördere zudem die Arten-
vielfalt und sei «eine Unterstüt-
zung bei der Nahrungssuche für
Bienen und andere Insekten».

Tatsächlich weist der Euro-
Airport ein beachtliches Spekt-
rum an Biodiversität auf, wofür
er 2017 eineDoppelauszeichnung
der Schweizer Stiftung «Natur
undWirtschaft » und der franzö-
sischenVereinigung Biodiversité
pour Tous erhielt, die im Jahr
2020 erneuert wurde. Im unter-
suchtenGebietwurden 112 Insek-
ten-, sechs Amphibien-, neun
Fledermaus-, 59 Vogel- und 259
Pflanzenarten gezählt.

Künstliche Bauten in Zürich
Der Euro-Airport ist nicht der
einzige Flughafen, der sich über
Füchse als Bewohner freut.Auch
in Zürich sind dieTiere neben an-
derenMassnahmen zurVogelver-
grämung willkommen. So sehr,

dassman auf demGelände sogar
zwei künstliche Fuchsbauten
gebaut hat. Ausserdem hat der
Flughafen Lebendfallen fürMäu-
se entlang eines Zauns neben
einerPiste aufgestellt,welche die
Füchse mit der Pfote öffnen und
leeren können.

Ausser auf Füchse setzt man
in Zürich auch auf Marder, die
ebenfalls Jagd auf Mäuse ma-
chen: «Seit zehn Jahren gibt
es ein Wieselförderungsprojekt:
72 Asthaufen bieten Wieseln
Schutz bei der Aufzucht ihres
Nachwuchses», schreibt der
Flughafen Zürich auf Anfrage.
Am grössten deutschen Flugha-
fen in Frankfurt regelt die «Wild-
life-Control-Ordnung» die «För-
derung der biologischen Flugsi-
cherheit», und auch dort leisten
Füchse einen «wichtigen Beitrag
zur Minimierung des Vogel-
schlagrisikos».

Die angefragten Flughäfen
gestalten die Arbeitsbedingun-
gen ihrer tierischen Mitarbeiter
also so angenehm wie möglich.
Trotzdem sollten die schlauen
Füchse ihr Pflichtenheft gut an-
schauen, bevor sie sich in den
Dienst eines Flughafens begeben.

Denn wenn sie ihren Bau zu
nahe an den Rollpisten anlegen,
kennen die Verantwortlichen
keine Gnade, wie die «Wildlife-
Control-Ordnung» des Frankfur-
ter Flughafens zeigt: Sobald
Füchse dort innerhalb derSicher-
heitszone des Rollfelds natürli-
che Erdbauten anlegen, werden
diese, unter Berücksichtigung
von Tierschutzvorgaben, wieder
verschüttet.

Mitarbeiter desMonats:
Der Fuchs
Tiere am Euro-Airport Der Flughafen freut sich über Fuchs-Nachwuchs, denn die Tiere sind
wichtig im Kampf gegen den Vogelschlag.

Der Euro-Airport
weist ein
beachtliches
Spektrum an
Biodiversität auf.

Das Rustico eignet sich gut für
Toast und Fondue. Foto: Pino Covino


